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31„Probeehe‘ kleinere Übel?

(„Probeehe*® das inere Übel?) Eın Heidenmissionär
schreıbt: Eın JUuNnN$SeS Paar ıll sich irauen lassen, nachdem der
Mann sıch gerade eiNe Tau „gekauft‘ hat. Darf INnan da
E m1 der (kirchlichen Trauung lieber och eiNe eıtlan

warten damıt der Mann dıe TAau gut kennen ernt, ob sS1e

Neißig oder faul, frıedlich oder zankısch ist ohne den beiden
ZU S daß S1e€ der Zwischenzeit nicht verkehren dür{fen,
bis SIC getraut sind? arf INa  — S1IC uten Glauben lassen, den
S11 aben, daß S1IC verkehren dürfen?

Zur Erklärung Zu viele hen halten nıcht. ach heid-
nischem Brauch ist die Ehescheıidung leicht Bıssıge en der
Frau, schlechte ucC. für den Mann oder dessen Schweıine wWeTI -

den oft als genügender Scheidungsgrund angesehen. Da musselNl

WIT Missıonare : lJangsam e1iNne andere Anschauung beibringen.
Damit 11LU: nicht viele aum getraute Paare wıeder QqUSe11N-

andergehen, wählen WIT das gerınsere Übel un lassen diıe eute
während der „Probezeıt"” uten Glauben, Vo dem oben die
Rede wa  —

Ist das Prinzip VOoO ‚„MINU: malum‘®” ler richtig angewandt?
Auf den ersten 1C. erscheinen die Voraussetzungen des

vorliegenden Falles eiw. befremdend ach dem Wortlaut nd
der ganzen Lage der In handelt sıiıch bereıts getaufte
hewerber el ZeISCHN S1e aber gegenüber der Ehe eiNe noch
völlıg heidnische Einstellung eWLl1. WIT mMmMussen mıiıt den
Tatsachen rechnen, WIie S1e 1U  e einmal sınd un: WI1e S1e auch
der vollkommenste erkünder des christlichen auDens nıchit
ohneweıters wırd andern können. Alteingewurzelte Ansıchten und
Gebräuche des Heidentums, Urc. jahrhundertelange ewöOöh-
NUnNs Fleisch un Blut übergegangen, lassen sich weder mıt
natuüurlichen och mıt übernatürlichen Mıtteln VvVo  — qußer-
ordentlichen Eingriffen Gottes abgesehen andumdrehen
zZu korrekten christlichen Formen umgestalten Dem eispie
großer Glaubensboten WI1IeC den VOo höchster kirc  ıcher Stelle
gegebenen Direktiven folgend wiıird der Heidenmi1issionar die
alten Bräuche erhalten suchen, das eschehen
kann, ohne ZUTFTC christlichen aubens- und Sittenlehre egen-
satz kommen. So mag auch der obigen Fall erwähnte
„Kauf“‘ der Tau Duldung nden, sich alsallgemeine
Sitte vorausgesetzt daß diesem Brauche es M
Wwird Was mıt der christlichen Auffassung VOo der Ehe Vel-

einbar ıst So ware  m D unvereinbar mıt der Auffassung des
Christentums, wenn mıt dem Kauf der Tau eiNne VOo. Gewalt
des Mannes ber die Tau WIie ber eiNe Ware Zu Ausdruck
ebrac werden sollte Ähnlich widerspräche auch der Insti-
ution der christlichen Ehe, wWenn mıiıt dem Kauf der Tau die
Ehe als geschlossen betrachtet WUur:  A  de



1ier el ein Wide ruch vorgelegz-
Falle. Das aar 31l sich trauen lassen achdem

ganzen Zusammenhang 1ist VO der kırc  ıchen Trauung Urc.
den Missionär die Rede eı aber hält sich dem weiteren
Wortlaut ach das Qar uUurc den voTaussgeSanSecnenN Kauf der
Frau bereıts für helich ebunden, da el 99 uten Glauben
sind, „daß S$1€e verkehren dürfen also eiNne och völlıg He1l-
dentum stehende Auffassung VOoO der Eheschließung Nun 5
ZW ar jedem Seelsorger NUuUr ohl bekannt weic. erschrek-
en Unwissenheit religıösen Dıingen vorkommen ann und
nıcht gerade selten vorkommt Man braucht bloß die Ver-
hältnisse uUuNnseTenN seıt langem christlichen Ländern denken
Um wenıser wırd Cc1IiNe solche Unwissenheıit Missionslän-
dern überraschen, denen der Missıonär e85 öfter mıt Menschen

tun hat dıe besonders sich Erwachsene handelt
NapPp och ähig sınd dıe wichtigsten Glaubenswahrhei:ten
bescheidenstem aße aufzufassen Aber 115e Fall hegt ernster
Hıer handelt 1C. eiNe Unwissenheit wichtigen
Punkte des chriıstlichen Lebens un das eiNe Unwissenheıt diıe
nıcht bloß bei einzelnen gefunden wiıird die vielmehr allgemeın

Gegend bestehen scheint gewissermaßen mıt
Absıcht unterhalten wıird Das Letztere scheıint vielleicht vıel
gesagt Trotzdem, wenn die aufbewerber gemä den kirch-
liıchen Vorschriften entsprechend Jangen und orgfäl-
1  en Katechumenat mıiıt der Te der katholischen Kirche he-
kannt emacht werden wWwWenn die christlichen Gemeinden uUurc
Predigt und Christenlehre mehr mıiıt der katholischen
aubens- un Sıttenlehre verirau emacht werden, ann 1st e
WIT.  1C. NUur schwer anzunehmen, daß derartıgen heid-
nıschen FEinstellung der Ehe egenuber beı der Allgemeinheıt eın

„guter Glaube zugebillıgt werden könnte. el werden WIT
nıcht einmal jene egenden ausnehmen dürfen, denen die

erh tnisse ungunstlıg liegen, daß der Missi:onär DU das eiNne
oder andere Mal Te die einzelnen Außenstationen besu-
chen ann Denn auch olchen egenden wıird WwWenn anders
der Missjıionsbetri:eb den kirc.  iıchen Forderungen entspricht
urc zweckdienliche Maßregeln für entsprechende Vorberelıl-
un der Taufbewerber WIe für weılere Belehrung der Neuchr!-
sten und Unterricht des christlichen CAWUCNHNSES Vorsorge De-
troffen seln. Nun wird der Missionär auch bei bescheıdenen
Anforderungen nıcht umhin können, den christliıchen Charakter
der Ehe un das Wesentliche VO.  b diesem akramente dıe
Belehrung der erwachsenen, eZW. heranwachsenden aufbewer-
ber mitaufzunehmen. z  1€e sıch der Missionär mıiıt den
ınter den KEiıngeborenen bestehenden ebräuchen der Eheschlıie-
Bung 1: daß dıe Ehe der Getauften ein Sakrament ist un



ıhre kel den Ki che esigest tzte
malitäten erlangt, darf nıchtWIe eiINe Arkandisziplin behandelt
werden. ewıß, der Fernstehende wird sıiıch aum der Schwit
rigkeıten bewußt,; die sich 1er oft ergeben werden. Nehmen WIE

A die jungen. Lieute aben, wWIe uUurc die Sıtten verschie-
ener Völker bedingt ıst, VOT der Heirat keine Möglichkeıt, siıch
gegenseitig kennen lernen, W1e es für e1iNne glückliche und
dauerhafte Ehe wichtig ist un arum auch VOo. der Kirche
gewünscht wIird Dem Heıiden bleıbt beı sSse1iNer Auffassung VO

der Auflösbarkeiıt der Ehe als eiNne Art Korrektiv dıe Mög-
1C.  el, die unwillkommene Verbindung wıeder aufzulösen Dem
CGhriısten bleibt als einzıger Ausweg dıe Ehescheidung (separatıo
qUOA!| INneNnsamnl et torum) mıt all ıhren en Folgen und efah-
reN,; die der heidnischen mgebun erheblich schliımmer sSe1inNn

NnNuSsSenN als unNnseTreN christlıchen Ländern Da wıird ohl
öfter e1INeE schwierıge Aufgabe für den Mıssıonar bedeuten he1
er cChonun der bestehenden Bräuche un Anschauungen

Neuchristen un schon die aufbewerber Auf-
{assung VO. der Ehe erziehen, wWwW1e S16 der TE des Chrı-
STteNLUumMS entsprechend ist

och die ra vorgelegten Fall ist eiNe konkrete und
verlangt ihre Beantwortung Die Missıonare, vo denen ıer diıe
Rede ist lassen die Jjungen Paare ach dem ort ıchen TrTaut-
kauf eine eıtlan Art TOoObDeenhNe zusammenleben, bevor
dıe kırchliche Irauung erfolgt Dürfen S1C ach dem Grundsatz
daß iInan das kleinere Übel wählen muß das rößere IHe1-

den, e1INe solche Probezeıt anraten un! die beıden ewerber
el uten Glauben lassen, daß sS1e verkehren dürfen?
In der Praxıs des Seelsor:  S kommt zuweilen VOT, daß
Pseudogatten, die uten Glauben iindet, daß S1C verkehren
dürfen, diesem uten Glauben 1äßt und lassen IMuUu mıiıt Be-
rufung auf den erwähnten Grundsatz VvVo geringeren bel Hier
annn in der 'Tat die nwendun: rundsatzes voll berech-
tigt Se1N. Denn wenn sich der Priıester mu daß durch
das aufklärende Wort nichts anderes erreichen würde, als daß
die ona fides der Betreffenden e1iNe mala es verwandelt
wurde und- sta der bisher bloß materijellen Sunden Zukunft
ormelle Suden zustande kämen, dann ordert die pastorale
Jugheit WI®e nıicht minder die Nächstenliebe, daß vo he-
sonderen Umständen abgesehen das geringere Übel wa
un schweige. Hier unNnseTeIMN Fall 1€. die aC. nicht 1131

wesentlich anders. Wır wollen nıcht einmal besonders beı dem
edenken verweilen das dem Leser sogleic aufgestiegen
wird weıl die Miıssionäre untie den geschilderten Verhältnissen
gewissermaßen selber JeN«eC ToODeehe einführen. ine TODe-
ehe ıst un: bleibt aber eın verwertfliches Mittel das durch kel-



X03 8 fäll

NEen noch löblichen wWweCc| geheıligt werden annn ohne Ruüuck
sıcht darauf ob die Nupturienten uten Glauben sınd oder
nıcht Indessen autete dıe rage, oD diese Praxis nicht Urc
das Prinziıp VO kleineren Übel gerechtfertigt werden könnte
Die Antwort wIrd eiNe verneinende SeIN ImMussen So unbedenk-
ıch WIT zugeben, daß Einzelfalle dieser Grundsatz den TIeE-
ster gegenuüber dem uten Glauben VO  —; Pseudogatten ZU

chweigen veranlassen wird ann Anwenduneg
uUulNnsefem Fall gerechtfertigt werden Denn 1er stehen den In-
eressen des Priıyatwohls einzelner Glıieder der Gemeilnschaft die
Interessen des Allgemeinwohls uUurc das Dulden Oder
Begünstigen derartigen Probezeit die J der Tat qu{f
eIiNe ‚„‚Probeehe hıinauskäme, wurde offensichtlich das Allgemein
WOoO. der christlichen Gesellscha gefährdet insofern eiNe solche
Praxis der TCINECN, christlichen Auffassung VO  n der sexuellen
Ordnung und VO:  - der gottliıchen Institution der Ehe abträglich
SsSCeINn mußte Es 151 übrigens auch aum ersichtlich WIEe die MI1ıs
S1iONAaTeE Urc. eiNe solche Praxis den Neuchristen „langsam eIiNe
qandere Anschauung beibringen‘‘ könnten. Uur: N1IC. viel
eher beı den Neuchristen eiINe ockere Auffassung begünstigt die
für dıe Zukunft verhängn1svo werden muüußte? Der CINZISE e
wIrd bleiben VO  — Anfang dıe christlichen rundsätze kon-
sequent ZU  g nwendung bringen un!: den Schwierigkeiten, dıe
sıch Au den Volkssitten ergeben, auf andere Weise egegnen
suchen.

S{ Gabriel Mödling P. Dr F. Böhm S. V. D

(Schadenersatz bigamischer Trauung,) Im TEe 19020
erschien e1m Osterreichischen katholischen Pfarramt ein
Qselbs schon längere eit aNSasSSıSer Mann mıt sSeiNler Braut
und bat uinahme des Irauungs-Informativexamens Die
Dokumente alle Ördnung, el Brautleute gaben sichX  D  &l als edig 4aus Ekınen Ledigschein für den auswärts geborenen
Bräutigam verlangte der Pfarrer nıcht ach eun Jahren starb
der Ehemann nNier HAınterlassung der Wiıtwe un Kindes
Im Te 1934 tellte sıiıch heraus,; daß dieser Mann ZUT eit
des LEheabschlusses Te 1920 och gultıg verheiratet Wal,

die erste TAau talien och ebt Die zweıte Ehe wurde
U Bıgamie für ungültig rklärt Die Wiıtwe 1äßt durch
ihren Rechtsanwalt den Pfarrer der zweıten Trauung ZU Scha-
denersatz auffordern da ohne Forderung des Ledigscheines
die Irauung voTSCchNhOmMMEe und S1e Urc! die Ungültigkeitserklä-
ng ihrer Lhe materıellen Schaden erlitten habe ra Ist die
Schadenersatzforderung begründet, die TAau nachweisbar
finanziell Schaden gekommen ist? ach dem Konkordatsrecht
(Art VIL werden den ema dem kanonischen Rechte ge-


